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1 Einführung 
Bereits im Jahr 2000 ermittelte eine Machbarkeitsstudie der Fraunhofer-
Managementgesellschaft einen dringenden Bedarf für eine Technologietransferstelle 
für die Biotechnologie im Rhein-Main-Gebiet. Mit der im Juli 2002 erfolgten Grün-
dung der Frankfurter Innovationszentrum Biotechnologie Gesellschaft mbH ist nach 
Auffassung des hessischen Ministerpräsidenten Koch ein wichtiger Schritt gesche-
hen, um Südhessen zu einer der führenden Biotechnologie-Regionen Europas zu ma-
chen.  
Nach Prof. Dr. Kleemann, dem Vorsitzenden des Vereins Bio-Tec Frankfurt/ Rhein-
Main e.V. verfügt die Rhein-Main-Region über eine sehr gute Wissenschaftsland-
schaft, deren Innovationspotenziale vernetzt und gebündelt werden sollen. Mit dem 
Bau des Frankfurter Innovationszentrum Biotechnologie (FIZ) in unmittelbarer 
Nachbarschaft zum Campus Riedberg der Johann Wolfgang Goethe-Universität soll 
jungen Unternehmen ein attraktives Umfeld geboten werden (MEICHSNER 2002, S. 
79f.).  
Nachdem Einrichtungen wie das FIZ in anderen Regionen (z. B. München oder Hei-
delberg) bereits vor einigen Jahren etabliert wurden, erhofft man sich, durch die Er-
fahrungen der Anderen beim Aufbau einer Biotechnologie-Region zu profitieren. Im 
FIZ sollen neben Absolventen, Doktoranden und Professoren auch Existenzgründer 
und Forscher aus der Pharmabranche arbeiten. Geschäftsführer Garbe zufolge soll 
auf diesem Wege die „Lücke zwischen Grundlagenforschung und industrieller Pro-
duktion (...) geschlossen werden“, das FIZ sei „kein Anhängsel der Universität, son-
dern ein Platz zur Umsetzung von Ideen“ (FR 29.11.2002, S. 27). Inwieweit nun das 
FIZ Anklang bei den Unternehmen findet und in welchem Maße es eine Auswirkung 
auf die Entwicklung des Standortes hat, wird sich erst im Laufe der nächsten Jahre 
zeigen. Die Tatsache, dass bereits Monate vor der Eröffnung schon rund 70% der 
Flächen vermietet sind (FIZ 2003, ohne Seitenzahl), lässt auf jeden Fall einen Rück-
schluss auf die positive Entwicklung der Region als Biotechnologie-Standort zu.  
 
1.1 Herleitung des Themas 
Fortschritte in der Wissenschaft und die ständige Zunahme an innovativen Techno-
logien setzen Unternehmen aller Branchen in Zugzwang, in Forschung und Entwick-
lung zu investieren. Die Zusammenarbeit mit anderen Unternehmen oder mit For-
schungseinrichtungen gewinnt durch die kosten- und zeitintensive Forschung und 
Entwicklung zunehmend an Bedeutung.  
Öffentliche Forschungseinrichtungen sind durch ihre Grundlagenforschung eine Art 
Zulieferer für die Industrie. Die Unternehmen hingegen beschäftigen sich zumeist 
mit anwendungsorientierter Forschung.  
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Die Biotechnologie ist ein gutes Beispiel für eine High-Tech-Branche mit sehr dy-
namischen Innovationsprozessen. Sie gilt als eine Schlüsseltechnologie des 21. Jahr-
hunderts und ist durch einen hohen Bezug zur Wissenschaft geprägt. Dabei stellt sich 
die Biotechnologie als eine sehr heterogene Branche dar, die sich aus einer Vielzahl 
von Technologien der interdisziplinären Forschung zusammensetzt. Darüber hinaus 
existiert mit dem Gesundheitsbereich, der Agrar- und Ernährungswirtschaft, dem 
Umweltschutz und der Chemie eine Vielzahl verschiedener Anwendungsfelder. Eine 
Reihe unterschiedlicher Organisationen ist an der Weiterentwicklung der Biotechno-
logie beteiligt. Dazu zählen neben den Biotechnologie-Unternehmen auch Pharma-
Unternehmen und vor allem Forschungsinstitute und Hochschulen (KOLLMER 2003, 
S. 61; KLEEMANN 2002a, S. 6).  
Seit den 1980er Jahren hat sich in den von der Biotechnologie betroffenen Branchen 
eine hohe Kooperationsintensität zwischen pharmazeutischen Großunternehmen und 
Biotechnologie-Unternehmen herausgebildet. Kooperationsvereinbarungen zwischen 
diesen Unternehmenstypen sind zu einem Charakteristikum des biotechnologischen 
Innovationsprozesses geworden. Der Trend zu parallel laufenden Kooperationsbe-
ziehungen beschränkt sich jedoch nicht alleine auf die Großunternehmen, sondern 
trifft vielmehr auch auf die Biotechnologie-Unternehmen untereinander zu (DOLATA 

2002, S. 160). Die Zusammenarbeit zwischen den Unternehmen innerhalb der Bran-
che erfolgt mit der Absicht, gemeinsame Ziele in Forschung und Entwicklung, Pro-
duktion, Vermarktung und Absatz der entwickelten Produkte zu erreichen. Aus der 
Notwendigkeit der Unternehmen zu neuen Entwicklungen und damit auch zur 
Grundlagenforschung resultiert eine starke Aktivität bei der Zusammenarbeit mit 
Forschungseinrichtungen.  
 
1.2 Problemstellung der Arbeit 
Bei der bisherigen Entwicklung der Biotechnologie nahmen die USA mit ihren For-
schungsarbeiten und industriellen Aktivitäten weltweit eine Vorreiterrolle ein. Nach 
der Entstehung der Biotechnologiebranche in den 1970er Jahren folgte mit zeitlicher 
Verzögerung eine Reihe von Unternehmensneugründungen in der restlichen Welt. 
Industrieländer wie die USA, Großbritannien, Kanada, Frankreich und Deutschland 
konkurrieren im Bereich der Biotechnologie untereinander (KLEEMANN 2002a, S. 6). 
Auch innerhalb Deutschlands bestehen zahlreiche miteinander konkurrierende Regi-
onen, die den Anspruch erheben, die herausragende Biotechnologieregion des Lan-
des zu sein. Der Fokus von Studien liegt dabei hauptsächlich auf den etablierten Bio-
technologie-Regionen. Dagegen finden die Regionen, die erst nach 1995 mit dem 
Eingreifen stattlicher Fördermaßnahmen ihre Entwicklungsbestrebungen im Bereich 
der Biotechnologie verstärkten, nur geringfügige Beachtung.  
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Das Rhein-Main-Gebiet ist ein gutes Beispiel für eine Region, die nicht zu den etab-
lierten Biotechnologie-Regionen Deutschlands gezählt wird. Obwohl die Anstren-
gungen intensiviert wurden und auch ein ansprechendes Umfeld für die Biotechnolo-
gie vorhanden ist, konnte sich die Region im BioProfile-Wettbewerb des Bundesmi-
nisteriums für Bildung und Forschung (BMBF) nicht gegen die Konkurrenz durch-
setzen. Dennoch gibt es Gründe, die für eine positive Entwicklung der Region spre-
chen. Traditionell als einer der bedeutendsten Chemie- und Pharmastandorte 
Deutschlands genießt die Rhein-Main-Region rund um Frankfurt den Ruf als die 
„Apotheke Europas”. Da die Biotechnologie vor allem in der chemischen Industrie 
bzw. der Pharmazie zur Anwendung gelangt, ist sie somit für das Rhein-Main-Gebiet 
von besonderem Interesse.  
Der Hessische Wirtschaftsminister Rhiel sieht Hessen als einen der bedeutendsten 
europäischen Standorte der traditionellen chemisch-pharmazeutischen Industrie und 
der produzierenden Biotechnologie. Mit dem Industriepark in Höchst verfüge Hessen 
darüber hinaus über einen der dynamischsten Standorte für diesen Industriebereich 
(FAZ, 07.10.2003, B2).  
 
Ein charakteristisches Merkmal der Biotechnologie ist die netzwerkartige Zusam-
menarbeit sowohl der Biotechnologie-Unternehmen und Pharmaunternehmen unter-
einander als auch mit verschiedenen Forschungseinrichtungen. Diese Strukturen sind 
häufig das Ziel von Untersuchungen (vgl. z. B. POWELL 1998 oder SHAN ET AL. 
1994), deren Fokus meist auf den Beziehungen von Unternehmen untereinander 
liegt. Eine Beteiligung von Hochschulen und anderen Forschungseinrichtungen am 
Innovationsprozess wird nur am Rande untersucht, obwohl immer wieder auf die 
Bedeutsamkeit dieser Einrichtungen verwiesen wird. Vor diesem Hintergrund stellt 
sich die Frage, wie die Zusammenarbeit in einem Netzwerk der Unternehmen mit 
öffentlichen Forschungseinrichtungen funktioniert und welche Rolle sie für den In-
novationsprozess innerhalb der Biotechnologie spielt. Anhand der Zusammenarbeit 
mit Hochschulen soll dies für die jungen Biotechnologie-Unternehmen im Rhein-
Main-Gebiet empirisch untersucht werden. 
 
1.3 Aufbau der Arbeit 
Die vorliegende empirische Studie gliedert sich in sieben Bereiche.  
Im ersten Kapitel wird das Thema hergeleitet und die Problemstellung der vorliegen-
den Arbeit umschrieben.  
Das zweite Kapitel enthält eine Beschreibung der Besonderheiten bei der Entwick-
lung der Biotechnologie. Dabei wird auch auf die Definitionsproblematik der Begrif-
fe Biotechnologie bzw. Biotechnologie-Unternehmen eingegangen. Des Weiteren 
wird neben einigen Informationen zum Hintergrund der Biotechnologie ein Über-
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blick über die Entstehung der Biotechnologie als Branche, ihre Entwicklung in 
Deutschland und speziell im Rhein-Main-Gebiet gegeben. Da in der Öffentlichkeit 
Vorbehalte gegenüber dieser neuen Technologie bestehen, soll auch kurz auf die 
Problematik der Akzeptanz in der Öffentlichkeit gegenüber der Biotechnologie ein-
gegangen werden.  
Im dritten Kapitel erfolgt eine allgemeine Beschreibung von Netzwerken und 
Clustern, ihrer Organisation sowie ihren spezifischen Vorteilen. Im Hinblick auf die 
vorliegende Studie wird insbesondere auf die Bedeutung für Unternehmen in High-
Tech-Branchen und speziell in der Biotechnologie eingegangen. Der Zusammenar-
beit innerhalb dieser Strukturen kommt durch die für die Biotechnologie charakteris-
tische starke Bindung von Unternehmen zu öffentlichen Forschungseinrichtungen 
eine besondere Bedeutung zu.  
Das vierte Kapitel beinhaltet eine Auswertung anderer Studien über die Bedeutung 
der Zusammenarbeit innerhalb der Biotechnologie-Branche. Neben unterschiedlichen 
Formen und Vorteilen der Zusammenarbeit werden auch Merkmale der Unterneh-
men erläutert. Weiterhin wird die Rolle von Forschungseinrichtungen, insbesondere 
von Hochschulen, herausgestellt und schließlich wird auf die für die Branche typi-
sche Clusterbildung näher eingegangen.  
Die Methodik der Studie wird im fünften Kapitel erläutert. Dazu gehören neben dem 
Untersuchungsziel auch die Firmenrecherche und die dazu gehörigen Auswahlkrite-
rien, eine Abgrenzung des Untersuchungsgebietes sowie Erläuterungen zur Durch-
führung der Interviews.  
Gegenstand von Kapitel sechs ist die empirische Untersuchung von Biotechnologie-
Unternehmen in der Rhein-Main-Region mittels der zuvor erläuterten Methodik. 
Dabei gilt das Augenmerk den jungen Unternehmen, während nur einige wenige 
ältere und etablierte Unternehmen als Vergleich herangezogen werden sollen. Neben 
einem Überblick über die Struktur der Unternehmen sollen die Bedeutung der Zu-
sammenarbeit, ihre Entstehung, der konkrete Ablauf sowie Vorteile für die Unter-
nehmen herausgestellt werden.  
Die vorliegende Arbeit endet mit dem siebten Kapitel, in dem die wesentlichen Er-
gebnisse zusammengefasst werden. Im Fazit werden abschließend die Strukturen der 
Region im Hinblick auf die Entwicklung als Biotechnologie-Region betrachtet.  


